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VII. Jahrgang. 


G. P. Aderholz, 


grauer: Hymnen der Kirche in der Charwoche. 


Am grünen Donnerstage. 
(Aus den Klageliedern des Jeremias). 


Wie iſt fo leer die Stadt, die menſchenreiche: 
Wie eine Wittwe ward der Völker Herrin: 

Der Länder Fürſtin iſt zur Sklavin worden. 

Sie weint des Nachts und endlos iſt ihr Klagen, 
Und ihre Thränen decken ihre Wangen: 
Es tröſtet keiner ſie von ihren Lieben: 
Die Freunde flieh'n und ſind ihr feind geworden. 
Es ziehet Juda fort des Druckes wegen: 

Es weilet unter Völkern ſonder Ruhe: 

Die Feind' ergreifen ſie in ihren Aengſten. 
Verödet ſind die Wege hin gen Sion, 

Es wallt ja Niemand pilgernd zu dem Feſte: 
Die Thore ſind zerſtört: die Prieſter traurig, 


— 


Die Töchter ſchmuckentblößt, fie ſelbſt voll Härmens. 


Die Feinde ſind ihr Herr, und reich die Dränger: 
8 hat der Herr ja wider fie geredet 
m ihrer Miſſethaten Menge willen: 
in in die Knechtſchaft wurden ihre Kindlein 
Geführet vor dem Angeſicht des Quälers. — 
Jeruſalem, Jeruſalem, bekehre 
Dich doch zum Herrn Deinem Gott! 


Hinweg ift aller Schmuck der Tochter Sions: 
ie Fürſten find wie Widder ohne Weide, 
ie kraftberaubet flieh'n vor dem Verfolger: 
eruſalem gedenkt der Trübſal⸗ Tage, 
er Sünd und all' der Luſt, die ſie gekoſtet, 
Weil in des Feindes Hand ihr Volk gefallen, 
Und weil kein Retter ihr erſteht: die Feinde — 
Sie ſehen ſie und ſpotten ihrer Feſte. 


1. Kap. 1. V. 


2. V. 


3. V. 


4. V. 


5. V. 


6. W. 


7. V. 


Jeruſalem hat gröblich ſich verſündigt, 
D'rum iſt ſie unſtät worden: die ſie ehrten, 
Verachten ſie: ſie ſehen ihre Schande: 

Und rückwärts wendet ſie das Antlitz ſeufzend. 
An ihren Füßen haftet Blut, ſie dachte 
Nicht an ihr Ende, ſie iſt tief geſunken, 

Und Niemand tröſtet fie: vo ſchaue meine 


Betrübniß, Herr! Der Feind hat ſich erhoben. « — 


Jeruſalem, Jeruſalem, bekehre 
Dich doch zum Herrn Deinem Gott! 


Es legte ſeine Hand der Feind an Alles, 
Was Theures ſie beſitzt: denn fie gewahret 
Gedrungen in das Heiligthum die Heiden, 

Die Du entfernt von Deinem Volke wollteſt. 
Ihr Volk erſeufzt, und ſuchet Brot: ſie geben 
Ihr Köſtlichſtes um Speiſe, ſich zu laben: 
»O ſiehe, Herr! wie niedrig ich geworden. 
O Alle, die ihr da des Weges ziehet, 
O gebet Acht und ſchauet, ob ein Leiden 
Wohl gleiche meinem Leiden: denn Jehovah 
Hat ja des Weines Leſ' an mir gehalten, 

Wie Er beſchloß am Tage Seines Grimmes. 
Er ſandte Gluth herab aus Seiner Höhe 


In mein Gebein und ſtrafte mich: er dehnte 


Ein Neb zu meinen Füßen aus, und kehrte 
Mich rücklings: nahm mir allen Troſt und zehrte 
Mich auf, den ganzen Tag, durch kranke Trauer. 
Es drückt mich nieder meiner Laſter Bürde: 
Es knüpfte Seine Hand ſie und beſchwerte 
Den Hals mir: meine Stärke iſt gebrochen: 
Der Herr hat mich in eine Hand gegeben 
Gen welche nimmer ich vermag zu ſtehen! — 
Jeruſalem, Jeruſalem, bekehre 
Dich doch zum Herrn Deinem Gott! 


1. Kap. 8. V. 


9. V. 


10. V. 


11. V. 


12. V. 


13. V. 


14. V. 


Am Charfreitage. 


Jehovah hat beſchloſſen, die Umzäunung 
Der Tochter Sions dem Verfall zu weihen: 
Er dehnte ſeine Schnur, und vom Verderben 
Hielt Er die Rechte nicht zurück: es weichet 
Die Vordermauer, auch die Mauer finfet. 
Zur Erde hin find ihre Thore: 

Er brach entzwei, vernichtete die Riegel: 

Es lebet unter Heiden ihr Beherrſcher 

Und ihre Fürſten: kein Geſetz beſtehet, 

Und kein Geſicht vom Herrn wird ihren Sehern. 
Es ſitzen AP Erde 5 ſchweigen 

Der Tochter Sions Aetteſte; fie ſtreuen 

aaf we Se Men eaten 

Sich mit der Trauer Kleid: zu Boden ſenken 
Die Jungfrau'n von Jeruſalem die Häupter. 


Mein Blick erliſcht vor Thränen, und mein Inn' res 


Erzittert: meine Leber fließt zur Erde 
Ob dieſes Falls der Tochter meines Volkes, 


Da Kind und Säugling ſtirbt auf ihren Straßen. — 


Jeruſalem, Jeruſalem, bekehre 
Dich doch zum Herrn Deinem Gott! 


Zu ihren Müttern ſprachen fie: vo wo iſt 
Denn Brot und Wein? & verſchmachtend auf den 
Der Stadt, ſo wie Verwundete: enthauchend 
Im Schooße ihrer Mütter ihre Seelen. 

Mit wem ſoll ich Dich gleich erachten, Tochter 
Jeruſalems, mit wem Dich denn vergleichen ? 
Und wen Dir ähnlich nennen, 
O Jungfrau, Tochter Sions ? denn Dein Elend 


Iſt groß, ſo wie das Meer: wer kann Dich retten? 


Nur Trug und Thorheit ſchauten Deine Seher, 
Und hielten Dir nicht vor die Miffethaten, 
Um Dich zu beſſern: ſondern ſie erſchauten 
Dir Irrthum, welcher Dich hinausgeſtoßen. 
Und Alle, die des Weges zieh'n — ſie ſchlagen 
In ihre Hände deinetwegen, ziſchen, 
Und ſchütteln fpottend mit dem Haupte, über 
Die Töchter von Jeruſalem: ſie ſprechen: 
Iſt das die Stadt, die herrlichſte an Schönheit, 
Die Freude und die Luſt der ganzen Erde? « — 
Jeruſalem, Jeruſglem, bekehre 
Dich doch zum Herrn Deinem Gott! 


Ich bin der Mann, der ſeine Armuth ſchaute, 
Gezüchtigt von der Geißel Seines Grimmes. 
Mich hat Er fortgetriehen und geführet 
In ſchwarze Finſterniß und nicht zum Lichte. 
Er wendete nur gegen mich auf's Neue 
Beſtändig alle Tage Seine Rechte. 
Er ließ mein Fleiſch und meine Haut veralten, 
Und ſchmetterte entzwei mir die Gebeine. 
Er hat ringsum mit Mauern mich umſchloſſen, 
Und mich mit Pein und Bitterkeit umgeben. 
Er hat mit Finſterniß mich eingehüllet, 

ie jene, die auf ewig ſind geſtorben. 

r hat mich rings umbaut, daß ich mich nimmer 


= 
Straßen 


zu tröſten, 
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7 10. V. 


2 11. V. 


12. V. 
13. B. 
14. V 
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4. V. 
5. V. 
3 6. V 
„ 7. V. 


Erxhebe: und mit Feſſeln ſchwer belaſtet. 

Und wenn auch tönt mein Rufen und mein 

An meinem Fleh'n hat Er kein Wohlgefallen. 
Er hat mit Quaderſteinen meine Wege 

Mir eingeſperrt und meinen Pfad verwirret. — 


Jeruſalem, Jeruſalem, bekehr 
Dich doch zum Herrn Deinem Gut! 


Am heiligen Sonnabende. 


Des Herrn Erbarmen iſt's, das wir nicht fie 
Denn u endet ja doch nimmer. n 
Sie wird an jedem Morgen neu geboren, 
Unendlich iſt die Größe Deiner Treue. 

Mein Antheil iſt der Herr, ſpricht meine Seele: 
Drum hab auf Ihn mein Hoffen ich gegründet, 
Der Herr iſt denen gut, die auf Ihn hoffen: 
Und gütig jener Seele, die Ihn ſuchet. 
Erſprießlich iſt's, mit ruhiger Ergebung 

Auf Gottes Hülfe ſehnſuchtsvoll zu harren. 

Es iſt dem Manne gut, wenn er getragen 


Die Bürde von den Tagen ſeiner Jugend. 


Er bleibt in der Verborgenheit und ſchweiget: 
Er hat's ja willig über ſich genommen. 
Er küßt den Staub mit ſeinem Angeſichte, 


Und ſpricht: »Vielleicht iſt Hoffnung noch vorhanden. 


Und der ihn ſchlägt — ihm beut er ſeine Wange, 
Mit der Verachtung Schmach wird er geſättigt. — 
Jeruſalem, Jeruſalem, bekehre 
Dich doch zum Herrn Deinem Gott! 


Wie iſt das Gold verdunkelt und verändert 
Die ſchönſte Farbe, hingeſchleudert liegen 
Des Tempels Stein' auf allen Straßenecken. 
Und Sions Söhne, reich mit Schmuck umkleidet 
Und mit dem feinſten Gold bedeckt; wie find fie 
Doch irdenen Gefäßen gleich geachtet, 
Dem Werke, von des Töpfers Hand gebildet, 
Es reichen wohl des Meeres Ungeheuer 
Die Brüſte dar und ſäugen ihre Jungen: 
Doch wie der Strauß in nahrungsloſer Wüſte 
Iſt meines Volkes Tochter grauſam worden. 
Es klebt des Säuglings Zung' an ſeinem Gaumen 
Vor Durſt: die Kindlein fordern Speiſe, 
Doch es iſt Niemand, der ſie ihnen breche. 
Die früher ſich an Leckerbiſſen labten, 
Sie ſterben nun dahin auf allen Straßen: 
Und die man in des Scharlachs Pracht erzogen, 
Sie müſſen nun der Erde Koth umklammern. 
Die Miſſethat der Tochter meines Volkes 
Iſt größer worden, als die Sünde Sodoms, 
Das unterging in wenig Augenblicken 
Und ohne daß daran ſich Hände mühten. — 

Jeruſalem, Jeruſalem, bekehre 

Dich doch zum Herrn Deinem Gott! 


Gedenke doch, o Herr, was uns geſchehen - - 
Und ſiehe her und ſchau auf unfte Schande. 


4. Kap. 1. V. 
2. V. 
2 3. V. 
4. V. 
„5. V. 
6. V. 
6, Kap. 1. . 
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Es iſt zu Theil geworden unſer Erbe 5. Kap. 2. V. 
Den Fremden, und den Heiden unſre Häuſer. 
Des Vaters los ſind Waiſen wir geworden, „3. V. 
Und Wittwen gleichen, welche uns geboren. N 

ir müſſen unſer Waſſer uns erkaufen, „4. V. 
Und unſer Holz — wir müſſen es bezahlen. 
Sie ſchlagen und verfolgen unſre Nacken; „5. V. 
Wir ſind erſchöpft, man gönnt uns keine Ruhe. 

ir reichen unſre Hände den Aegyptern „6. V. 
Und den Aſſyrern, um vom Brot zu leben. 
Die Väter übten Sünd' und nicht mehr ſind ſie: „ 7. B. 
Und wir erdulden ihre Miſſethaten. 
Beherrſcher über uns ſind Knechte worden: „8. V. 
Und Niemand will aus ihrer Hand uns retten. 
Wir holen unſre Speife mit Gefahren „9. V. 
Des Lebens vor dem Schwerte in der Wüſte. 
Und unſre Haut iſt ähnlich einem Ofen „10. V. 
Gefärbet, vor dem Hunger, der verheeret. 
Sie üben Schande an den Weibern Sions, 11. V 
Und an den Jungfrau'n in den Städten Juda's. — f 

Jeruſalem, Jeruſalem, bekehre 
Dich doch zum Herrn Deinem Gott! 
H. Linke. 


Charfreitags⸗ Gedanken. 


(Fortſetzung.) 


Nun ſage mir aber, wie beſteht es mit dieſer Gerechtigkeit, 
die allein vor Gott gilt, wenn Du ſelbſt ihn verſöhnen willſt, — 
merke es Dir wohl: — verſöhnen! Nun willſt Du dies aber 
und ſtützeſt Dich nicht auf Gottes, ſondern auf Deine Gerech⸗ 
tigkeit, und raubſt Jeſu ſeine Ehre, wenn Du den wahnſinnigen 
Verſuch machſt, (durch Dich allein, ohne Chriſti Verdienſt), 
durch irgend welches Werk, durch irgend welche That, ſie ſei 
auch noch ſo groß, — um wie viel mehr durch ein Paar Almoſen, 
oder Gebete, oder auferlegte Entbehrungen, — den Zorn Gots 
tes zu tilgen, den Deine Sünden erregt haben, oder auch nur 
ihn zu mildern. Einer iſt unſre Gerechtigkeit: Jeſus Chriſtus, 
hochgelobt in Ewigkeit! Einer nur konnte genugthun für unſre 
Beleidigungen gegen Gott: der Beleidigte ſelbſt. Gott iſt 
in jeder feiner Eigenſchaften vollkommen, gleich groß und gleich 
unermeßlich. Wie er nun unendlich barmherzig iſt, ſo iſt er 
auch unendlich gerecht. Darum iſt auch der leiſeſte Ungehor⸗ 
ſam gegen ihn eine unendliche, durch kein endliches Weſen 
zu ſühnende Beleidigung ſeiner höchſten Majeſtät; und jeder 
Menſch, auch der frömmſte in unſeren Augen, hat eine un⸗ 
endliche Verſchuldung gegen dieſen Gott auf ſich geladen“). 


) Was thaten denn unſere Stammeltern mehr, als in einer Sache, die 
in unſeren Augen als eine Bagatelle erſcheint, ungehorſam zu 
ſein? Aber fie waren ungehorfam gegen Gott, dem es gleich iſt, ob 
es ſich um einen Apfel oder ein Weltreich handelt, — weil er in's 
Herz und auf's Herz und auf die Geſinuung ſieht: — und ſie wur⸗ 


Darum aber auch iſt Gott ſelbſt, — der eben fo unendlich 
barmherzige, als gerechte, — Menſch geworden, um dieſe 
unendliche Schuld durch ein unendliches und unendlich un⸗ 
ſchuldiges Weſen und eine Strafe zu tilgen, die, eben weil er 
ſelbſt fie trug (Jeſ. 53, 47.) eine unermeßliche war. In 
Chriſto war Gott, und verſöhnete die Welt mit ſich ſel⸗ 
ber (2. Cor. 5, 19.) *): a Ans 

Und welches Deiner Werke, ſage aufrichtig, meine Seele, 
iſt nicht von der Sünde befleckt, die uns immerdar anklebt 
(Hebr. 12, 1.) ? Und das wollteft Du dem Reinen und Hei⸗ 
ligen als Sühnopfer darbieten, dem nur makelloſe Opfer 
gefallen mögen“)? Du könnteſt nur Unvollkommenes, (und 
das ſind Deine Werke doch wenigſtens gewiß) dem allervoll⸗ 
kommenſten Weſen darbringen, vor dem Du, nach Chriſti For⸗ 
derung, vollkommen ſein ſollſt (Matth. 5, 48.). 

And was, ſage mir, was biſt Du ihm den eigentlich ſchul⸗ 
dig; Ihm, der berechtigt iſt, alles was Du haſt und biſt, was 
Du ſchaffeſt und wirkeſt, leideſt und duldeſt, Gut und Blut, 
Leib und Leben, Alles, Alles, ohne Ausnahme, von Dir zu 
fordern, — weil er Dein unumſchränkter Herr iſt! Oder wie 
würde der Knecht Dir vorkommen, der zu ſeinem Herrn ſpräche: 
ich bin Dir zwar leibeigen, denn Du haſt mich erkauft; allein 
rechne das, was ich Dir von früherher ſchulde und Dir nie be⸗ 
zahlen kann, auf meine jetzige Arbeit ab, obwohl ich recht gut 
weiß, daß ich ſie Dir dennoch leiſten muß! Würdeſt Du ſolche 
Worte nicht für Hohn oder Unſinn halten? 

Oder, was würdeſt Du von einem Verwalter halten, der 
ſeinem Herrn eine bedeutende Summe ſchuldete, und beim Ab⸗ 
ſchluß und der Ablieferung des Kaſſenbeſtandes ihn mit deſſen 
eigenem Gelde bezahlen wollte? Und ſo würdeſt Du handeln, 
thörigtes Herz, wenn Du irgend eines Deiner Werke, — ſelbſt 
wenn es gut wäre, vor dem allein guten Gott, — dem Herrn 
zur Tilgung oder auch nur auf Abſchlag Deiner ungeheuren 
Schuld bieten wollteſt. Denn iſt er es nicht, er ſelbſt, dem 
Du ſo verſchuldet biſt, der beides in uns ſchafft, das Wollen 
und das Vollbringen des Guten (Philipp. 2, 13.); aus deſſen 
Gnadenfülle (Joh. 1, 16.) wir unaufhörlich ſchöpfen müſſen; 
der der Weinſtock iſt, an dem wir als Reben ohne Unterlaß blei⸗ 
ben müſſen, wenn wir Frucht bringen wollen; ohne den wir 
nichts thun können (Joh. 15, 1—5.)2 Ruft nicht ders 
ſelbe Apoſtel, der mit ſo gutem Gewiſſen eine ſo glänzende Schil⸗ 
derung ſeiner Laufbahn unterwerfen konnte, denſelben Korin⸗ 
thern zu: Nicht als ob wir tüchtig wären von uns 
ſelbſt auch nur etwas auszudenken, als aus eige⸗ 
ner Kraft, ſondern daß wir tüchtig ſind, das kommt 
aus Gott (2. Kor. 3, 5.) Iſt nicht, wie ein großer Heili⸗ 
ger (Auguſtinus), ſagt, Alles Gute in Dir ſein Werk, und 
nichts Dein eigen, als nur die Sünde allein! Und willſt Du 
dieſe Gott etwa anbieten, um Deine Schuld damit zu tilgen ?! 


den aus dem Paradieſe geſtoßen, und mit Fluch beladen, und die 
Sünde kam in die Welf; Been, 1 h 


) Deſe Ausführung iſt nach den Anſichten des heil. Anfelm von Can⸗ 
terbury (+ 1109); aber auch ſtreng kirchlich. 


„) Ueberall und zu allen ihm darzubringenden Opfern des alten Bun⸗ 
des forderte Gott reine, makelloſe Thiere ohne Fehler, als Vorbilder 
des einen tadelloſen, großen Opfers, welches ihm fpäter vollkom⸗ 
men genügen ſollte. A 


* 
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Sage nicht, meine Seele, ich muß doch aber genug thun; 
denn dle lache befichtt es, und wer die Kirche nicht hört, der 
iſt wie ein Heide und Zöllner. Nun und nimmermehr hat 
die Kirche gelehrt, daß wir an Chriſti Statt für unſere Sün⸗ 
den genugthun ſollen. Die Genugthuung, welche die Kirche 
uns auferlegt, iſt ein Zuchtmittel zur Dämpfung unſerer fleiſch⸗ 
lichen Lüſte; ſie iſt die äußerliche Darlegung unſerer innerlichen 
Reue, welche wegen des Beiſpiels für den Mitchriſten, und um 
das Aergerniß hinweg zu räumen, jo Du ihm vielleicht gegeben 
haſt, und damit die Kirche erkenne, ob der Sünder ſich gebeſſert 
habe, unumgänglich iſt '); fie iſt ein Troſt für uns ſelbſt, ein 
äußerer Beweis, deſſen wir bedürfen, nämlich, daß, fände 


es in unſerer Macht, wir das Aeußerſte thun würden, um 


unſere Schuld zu ſühnen. Das iſt die Genugthuung, welche 
die Kirche verlangt. — Und der Herr in ſeiner Barmherzigkeit 
ſieht auch in Gnaden ſolches an, wie ein mitleidiger Gläubiger 
auf den guten Willen ſeines Schuldners ſieht, der ihm auf eine 
ungeheure Summe einige Groſchen abzahlt. Er nimmt die 
Zahlung an, und verachtet ſie nicht; da aber die Schuldſumme 
längſt ſchon von einem Freunde des Schuldners iſt abgetragen 
worden: ſo ſchreibt er ſie letzterem gut — auf jenen großen 
Zahlungstag, den er anberaumt hat. 

Und die Heiligen, fragſt Du, wenn ſie Sünder waren, 
und man durch nichts und Niemand die Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, erlangen kann, als durch den Kreuzestod Chriſti, 
wie konnten ſie etwas verdienen? — Sie waren Menſchen, wie 
wir, und als ſolche hat kein einziges ihrer verdienſtlichen Werke 
ſie vom Verderben gerettet, ſondern das Leiden und Sterben 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti; fein Verdienſt, welches fie durch 
Aneignung im Glauben zu dem ihrigen machten. Hätte einer 
von ihnen geglaubt durch ſeine Werke, ſein Leiden, ſeinen 
Tod dieſe Gerechtigkeit, die nur von Gott kommt, zu erwer⸗ 
ben, er wäre nicht allein kein Heiliger, ſondern gewiß, — nicht 
einmal erlöſt. Grade vielmehr, daß dieſe leuchtenden Sterne 
am Firmamente der Kirche ihr Licht nur empfangen wollten, 
und darum auch empfingen von der ewigen Sonne der Gerech- 
tigkeit: Chriſtus; grade vielmehr, daß ſie nur Ihm ihre Ret⸗ 
tung vom ewigen Verderben, ihr Heil und ihre Seligkeit ver⸗ 
danken wollten, keinem erſchaffenen Weſen, keinem menſchlichen 
Werke, nicht ihrem beiſpiellos —.— und heiligen Wandel, 


ihren Faſten und Abtödtungen, Almoſen und Caſteiungen, felbft - 


ihrer Reue, ihrer Buße, ihren Gebeten und Thränen nicht; — 
grade das, dieſe tiefe Verdemüthigung vor Chriſto, die von 
einem eigenen Verdienſte, von einem Werke, das neben ihm zu 
ſtehen kommen könnte, und das nicht aus ihm ſelbſt käme, um 
keinen Preis etwas wiſſen wollte, — und in der That auch 
nichts wußte, — grade das machte fie zu Heiligen. 

Denn ſolche Geſinnung, meine Seele, entzündete in ihrem 
Herzen eine ſo glühende Dankbarkeit, eine ſo heiße Gegenliebe 
zu dem, der ſich als Schuldopfer für ſie dahingegeben hatte, daß 
ſie zu einem Wandel, zu Thaten, zu Entbehrungen, zu einer 


Hingabe an ihren Herrn und Heiland dadurch entflammet wur⸗ 


„ 


) Freilich vermag der Sünder feine Mitbrüder, die Welt und die Kirche 
zu täuſchen, wenn er 2 Reue zeigt und Buß werke verrichtet, 
während er innerlich der Alte bleibt. Das iſt aber nicht die Schuld 
der Kirche, die ſolches fordern muß, wenn fie Kirchenzucht üben will, 


den, die fie alles verlaffen, alles aufgeben, alles, ſelbſt das 
Leben für ſeine heilige Sache aufopfern ließ. Eine ſolche Ge⸗ 
ſinnung, ſolch' heiliges Leben, ſolche freudige Hingabe bis in 
den grauſamſten Tod, und vor allem — merk' es Dir! — 
ſolche Verherrlichung Chriſti und engelgleiche Demuth, die meiſt 
im Tode ſelbſt noch ihren gekreuzigten Jeſus um die Vergebung 
ihrer Sünden ſie anrufen ließ: ſolch' Alles, wogegen das, was 
wir gute Werke nennen, ſich wahrlich wie Lampenſchimmer 
zum Sternenglanze verhält, ließ Gott freilich nicht unbelohnt. 
Nachdem ſie beharret hatten bis an's Ende, wies er ihnen, die 
keinen anderen Lohn, als ihn ſelbſt geſucht hatten, aus dem 
unerſchöpflichen Schatze des Verdienſtes Chriſti „die himm⸗ 
liſchen Reichthümer an. 

Jeſus Chriſtus iſt uns von Gott gemacht zur Weisheit und 
Gerechtigkeit, aber auch zur Heiligung und Erlöſung. — 
Du haſt geſehen, mein Herz, daß er Deine Weisheit nicht ſein 
kann, wenn er nicht Deine Gerechtigkeit iſt, und zwar Deine 
einzige Gerechtigkeit. So kann er aber auch Deine Gerech⸗ 
tigkeit nicht ſein, wenn er Deine Heiligung nicht iſt. Denn 
in Chriſto Jeſu iſt alles ganz und vollkommen, wie in ihm alles 
Ja und Amen iſt. Wer, ſo zu ſagen, nur ein Stück von Chriſto 
hat, d. h. einen einzelnen Theil ſeiner göttlichen Lehre, der hat 
ihn gar nicht; ſo wenig wie Du ein koſtbares Kleinod haſt, 
wenn Du ein Bruchſtück davon beſitzeſt: es iſt vielmehr nur 
etwas gewaltſam herausgebrochenes, und das Ganze, welches 
nur durch die innige, harmoniſche Verbindung ſeiner Theile, 
ſeinen hohen Werth hat, iſt ein Zertrümmertes und für Dich — 
ſo gut als gar nicht vorhanden. Und das auch iſt ein hoher 
Vorzug unſerer Kirche, wodurch ſie ſich von jeher von allen 
Secten unterſchied, daß ſie keine einzelne Richtung der gött⸗ 
lichen Lehre, mit Hintanſetzung, oder gar Verwerfung der übri⸗ 
gen anderen, hervorgehoben hat. Sie will Allen Alles ſein, 
wie das Evangelium ſelbſt. Den Sündern, den Verſtockten 
predigt fie rechtſchaffene Buße, und läßt die Donner des Ge⸗ 
ſetzes in ihre Ohren dröhnen; in die Wunden der Betrübten, 
Verzagten und Zerſchlagenen träufelt ſie den Balſam des Troſtes, 
der aus den Wunden Jeſu quillt; die lauen, trägen und ſicheren 
Seelen weiſt fie auf das erhabene Vorbild ihres göttlichen Meis 
ſters und einer Schaar von Heiligen, die keine andere religiöſe 
Gemeinſchaft hat, und den Geiſtlichſtolzen, Dünkelhaften, Selbſt⸗ 
gerechten zeigt ſie, wieviel ihnen noch fehlt, lehrt ihnen Demuth 
und Selbſtverachtung, und hält ihnen wiederum das Holz vor, 
an welchem der Gottmenſch auch für ihre Sünden ſich mußte 
kreuzigen laſſen. a 

So genügt es alſo auch nicht, wenn das Leiden und Ster⸗ 
ben Deines gekreuzigten Jeſus Dein einziger Troſt iſt im Leben 
und Tode, Deine einzige Hoffnung ſelig zu werden, Dein ein⸗ 
ziger Hort gegen die Vorwürfe Deines Gewiſſens und die An⸗ 
fechtungen des Teufels, der Dir immerdar Deine Zuverſicht 
durch alle Künſte der Hölle zu rauben ſucht: — wenn Du nicht 
Deiner Heiligung nachjagſt (Hebr. 12, 14.). Soll Dir das 
Blut der Verſöhnung zu Statten kommen, ſo mußt Du es nicht 
mit Füßen treten. Du trittſt es aber mit Füßen und betrügeſt 
Dich ſelbſt, wenn Du weißt und erkannt haſt, daß Chriſtus iſt 
der Sohn des lebendigen Gottes, und hat eine namenloſe 
Schmach und einen namenloſen Schmerz erduldet; und hat das 
Kreuz auf ſich genommen, obwohl er Freude hätte haben kön⸗ 
nen, und gehangen daran unter den ſchrecklichſten Martern des 
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Leibes und der Seele; unter Beſchimpfungen und Schmähun⸗ 
gen, Läſterungen und Verhöhnung; und iſt geſtorben für Dich, 
auf daß Du Freude haben möchteſt und ſelig werden könnteſt; — 
wenn Du das alles erkennſt: — und Du gehſt hin und ſün⸗ 
digeſt, nicht läßlich, ſondern zum Tode, nicht plötzlich und un⸗ 
verſehens, ſondern wiſſentlich und vorſätzlich, nicht ein mal, 
ſondern fortgeſetzt. — Du trittſt ſein Blut mit Füßen und ver⸗ 
achteſt den unendlichen Werth ſeiner Erlöſung, — der eben 
darin beſteht, daß wir, nunmehr frei von der Laſt einer unge⸗ 
euren Verſchuldung, uns wieder erheben und hinaufringen 
önnen zu Gott und zu einem Leben in ihm, — wenn Du Dich 
derſelben getröſteſt, und in =‘ ohnmächtiger, ſicherer Ruhe 
und Gemächlichkeit dahin lebſt; und nicht vielmehr all' Dein 
Sinnen und Denken, Zichten und Trachten, Empfinden und 
Fühlen, Wollen und Streben dahin richteſt: Ihm nachzu⸗ 
folgen; nachzufolgen in feiner Geſinnung, nachzufolgen in 
ſeinem Wandel; nachzufolgen im Handeln, nachzufolgen im 
Dulden; in der Liebe zu den Brüdern, und in der Liebe zu 
Gott. Denn er hat uns ein Vorbild gelaffen, in deſſen Fuß⸗ 
tapfen wir treten ſollen, und wer ſeinen Geiſt nicht hat, 
der iſt nicht ſein (Röm. 8, 9.); wie kann der ihn aber 
haben, der nicht wandelt wie er gewandelt hat (1. Joh. 1, 6.)? 
— Du trittſt ſein Blut mit Füßen und begehſt die ſchwerſte 
Sünde, welche begangen werden kann, — denn es iſt eine 
wahre Läſterung wider den heiligen Geiſt, — wenn Du Jeſum 
Chriſtum zum Sündendiener machſt und zum Deckmantel 
Deiner Bosheit; wenn Du ſündigeſt auf Barmherzigkeit, ab⸗ 
ſichtlich, vorbewußt, mit dem hölliſchen Gedanken, es unge: 
ſtraft zu thun, weil er die Strafe ſchon getragen hat. — 


(Fortſetzung folgt). 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Der deutſche Ordensritter, hiſtoriſche Novelle von Joſeph A. Mos⸗ 
hamer. Wien 1839. Druck und Verlag der Mechitariſten⸗ 
Congregations⸗Buchhandlung. Preis 15 Sgr. 

Herr Moshamer hat ſich in dieſem literariſchen Fache ſchon 
mehrmal recht tüchtig erwieſen, indem er angenehm zu unterhalten 
und zugleich gründlich zu belehren verſteht. Die vorliegende Novelle 
macht den Leſer mit der Beſtimmung und Wirkſamkeit der deutſchen 

Ordensritter bekannt. Der Herr Verfaſſer erwähnt Anfangs in 

Kürze der Gründung dieſes Ordens, ſeines Zweckes, ſeiner mäch⸗ 

tigen und glänzenden Verbreitung auf heimathlichem Boden, und 

der ſegensreichen Wirkſamkeit im Norden von Deutſchland, und geht 
nach dieſen kurzen Umriſſen dann vom Allgemeinen über auf eine 

Einzelnheit, auf den Helden dieſer hochherzigen Streiter für den 


heil. Glauben, und zeigt in Hermann von Forchtenau (fo heißt diefer 


Held), dem Blutverwandten des in der Geſchichte dieſes Ordens be⸗ 
rühmten Hochmeiſters Herrmann von Salza den Geiſt und Charakter 
des ganzen Ordens in einem kräftigen Lebensbilde. Die Schilderun⸗ 
gen ſind ergreifend, die Bilder lebensfriſch gezeichnet, und das chriſt⸗ 
liche Element durchdringt und hebt die ganze Erzählung, ſo daß die 
Aufmerkſamkeit des Leſers von einem Abſchnitte bis zum andern 
immer höher gefteigert wird. 


Ueber die Emancipation der Katholiken in England. Aus dem Nach⸗ 
laſſe des weiland Herrn J. N. Volkamer von Ehrenberg, Ver⸗ 
faſſer des: Landleben der Reichen.“ Herausgegeben von Jo⸗ 
hann Nep. Paſſy. Wien, 1840. Druck und Verlag der Mechi⸗ 
tariſten⸗Congregations⸗ Buchhandlung. Preis 15 Sgr. 

Der Verein der ehrwürdigen Mechitariſten⸗Väter in Wien, 

zur Verbreitung guter katholiſcher Bücher, der bereits das eilfte Jahr 
nicht nur in Oeſterreich, ſondern auch im Auslande ſegensreich ſich 
zeigt, iſt zu bekannt, daß wir uns jeder anderweitigen Anpreiſung 
deſſelben füglich enthalten dürfen. Das uns vorliegende Werk über 
die Emancipation der Katholiken in England iſt die erſte Lieferung 
für den Jahrgang 1840. Der Verfaſſer deſſelben hat feine Ges 
wandtheit als Schriftſteller durch Erzählungen, welche er, ohne 
feinen Namen zu nennen, durch den Verein uns übergab, ſchon be⸗ 
kundet. In gleicher Eigenſchaft hat er ſich auch als Geſchichtsforſcher 
bethätiget, früher ſchon in dem Werke: »Wien und feine Landes- 
fürſten, « und zuletzt durch das fo eben angezeigte, welches alle 
Empfehlung verdient. Die Geſchichte beginnt mit dem Urſprunge 
der engliſchen Reformation, erzählt mit hiſtoriſcher Treue und nach 
guten Quellen die Urſachen, Folgen und Wirkungen dieſer Tren⸗ 
nung, und den Druck, den die Katholiken durch beinahe 300 Jahre 
mit heldenmüthiger Standhaftigkeit ertragen haben, bis ihnen end⸗ 
lich im Jahre 1829 durch die Emancipation einigermaßen Erleich⸗ 
terung ihres harten Looſes geworden iſt. 


Miſſionen. 


Chin a. Das chineſiſche Kaiferreich zählt jetzt ungefähr 300,000 
Chriſten. Bei dem größeren Theil derſelben wird die Seelſorge von 
den Lazariſten verwaltet, bei den Uebrigen von den Dominikanern 


und endlich von den Franziskanern zugleich mit Weltgeiſtlichen ita⸗ 


lieniſcher Nation. Die Anzahl der Prieſter überhaupt, ſowohl der 


europäiſchen als der chineſiſchen iſt ſehr gering und überſteigt mit 


Einſchluß der Biſchöfe nicht 300. Der Seminare ſind ſehr wenige, 
und man zählt in jedem Vikariat deren eines oder zwei; ich ſage, man 
zählt ſoviel, weil dieſelben, obwohl ſie den Namen führen, nicht 
eigentliche Seminare, fondern vielmehr nur Erziehungs: und Schul⸗ 
orte find. Die Chriſten haben nicht die Freiheit ihren Gottesdienſt 
öffentlich auszuüben; doch verrichten ſie privatim Alles, was zu 
ihrer Religion gehört, ganz frei. Der Kirchen ſind ſehr wenige und 
auch dieſe minder geräumig als die Frömmigkeit und die Zahl der 
Chriſten es erheiſcht; auch kommen die Gläubigen in demſelben nur 
heimlich zuſammen. Einzig iſt, daß zu Peking ſelbſt eine Kirche un⸗ 
verſehrt geblieben iſt, die von dem berühmten Kaiſer Kang-Hi, der 
den Chriſten ſehr wohl geneigt war, erbaut wurde; ſelbſt die grau⸗ 
ſamen Verfolger der katholiſchen Religion haben dieſelbe niemals zu 
verwüſten gewagt. Von dem Thurme dieſer Kirche, oder vielmehr 
von dem Zeichen des Heils, dem Kreuze, das auf demſelben aufge⸗ 
richtet ſteht, iſt namlich ſchon feit langen Zeiten durch die Anhänger 
des Götzendienſtes ſelbſt über das ganze Reich die Sage verbreitet 
worden, daß das chineſiſche Reich nie werde zerſtört werden, noch 
ſchweres und verderbliches Unheil zu erleiden haben, wenn nicht zu⸗ 
vor jenes heilbringende Zeichen von dem Thurme herabgeſtürzt ſei. 
So viel im Allgemeinen. 
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In Canton leben zwifhen 8 und 9 tauſend Chriſten, und 
dort befigen ſie größere Freiheit des Cultus. Kirchen oder vielmehr 
Kapellen ſind zwar auch dort nur wenige, doch verſammeln ſich die 
Gläubigen insgemein ganz öffentlich in denſelben. Ueberhaupt ſind 
die Chriſten daſelbſt die vorherrſchenden, und es wird auf ihre 
Stimme mehr gehört, als auf die der Heiden, obwohl die Letztern 
an Zahl überwiegen. Macao, einer doppelten Regierung unter⸗ 
worfen, wird von Europäern und Chineſen unter einander und ohne 
Unterſchied bewohnt. Die Zahl der Katholiken beträgt dort über 
tauſende und der Kirchen find 10. Der Gottesdienſt wird dort ohne 
Widerſpruch der Chineſen öffentlich gehalten, doch muß Letztern von 
den Portugieſen ein jährlicher Tribut von 500 Scudi entrichtet 
werden. F. C. 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom. Die kirchlichen Verhältniſſe mit Portugal ſollen nun 
ſo gut als regulirt ſein. Man hat hierbei wieder den Grundſatz gel⸗ 
tend gemacht, daß die kirchlichen und religiöſen Intreſſen des Volkes 
auch darum nicht leiden ſollen, weil die Regierung des Landes nicht 
vollſtändig anerkannt iſt. — In dem geheimen Conſiſtorium am 
1. März hat der heil. Vater den Erzbiſchof von Lyon, de Bonald, 
zum Cardinal creirt, und einen zweiten Cardinal in petto reſervirt, 
ſo daß jetzt ſchon fünf Prälaten für das Cardinalat beſtimmt ſind. 
In demſelben Conſiſtorium wurden mehrere Biſchöfe präconiſirt, 
u. a. der Weihbiſchof Ign. Ludw. Pawlowski, als Erzbiſchof von 
Mohilev in Rußland; Adalbert Brodziszewski, Domherr 
und Generalvikar von Gneſen, als Biſchof von Temiscira in part. 
und Weihbiſchof von Gneſen. 


Wien, 6. März. Se. k. k. Majeſtät haben mit allerhöchſter 
Entſchließung vom 23. Januar d. J. den hochverehrten und ver⸗ 
dienſtvollen Biſchof von Brünn, k. k. geheimen Rath Franz Anton 
Gindl, zum Fürſtbiſchof von Gurk allergnädigſt zu ernennen 
geruht. 5 8 8 

Schweiz. Die große Theilnahme, die ſich für die unglück⸗ 
lichen Katholiken Aargaus in allen Kantonen offenbart, die prote⸗ 

ſtirenden Noten einzelner Stände, das Unglück ihres eigenen Volkes 
haben die dortige Regierung noch nicht zur Beſinnung gebracht. Die 
Verfolgung gegen die Katholiken und die Plünderung der Klöſter wird 
ſchonungslos fortgeſetzt. Weit über taufend Bürger find eingekerkert, 
viele Geiſtliche ſchmachten im Gefängniß, mit Hunger will die Re: 
gierung Geſtändniſſe erzwingen, die ihre Schreckenshandlungen be⸗ 
ſchönigen ſollen. Ueber 50 Kantonsbürger irren außer ihrer Hei⸗ 
math umher und bitten Menſchenfreunde anderer Kantone um ein 
Aſyl. Um ſich einen Begriff von der aargauſchen Juſtiz zu machen, 
gnüge es zu erwähnen, daß im Kloſter Muri dreißig Männer in 
ein einziges Zimmer zuſammengeſperrt wurden, und daß man ihnen 
drei Tage lang nicht einmal geſtattete, nur in ein Nebenzimmer zu 
gehen, um dort ihre natürlichen Bedürfniſſe zu befriedigen, bis dem 
Verhörrichter vorgeſtellt wurde, daß nicht wilde Beſtien, ſondern 
Menſchen zuſammengeſperrt ſeien. 

Ueber die Kloſter fielen die Wüthenden wie hungrige Wölfe 
über die Beute her. Bei der härteſten Winterzeit wurden die ruhi⸗ 


gen Bewohner der Kloſterzellen ohne Schonung der Kranken, ohne 
Achtung der Greiſe hinausgeſtoßen in die weite Welt. In Zug 
trafen bei dem ſchlechteſten Wetter gleichzeitig 48 Kloſterfrauen ein, 
ganz durchnäßt, ermüdet, niedergeſchlagen. Die Kloſter frauen in 
Fahr baten flehentlich im Kloſter beiſammen wohnen zu dürfen; 
aber ſie mußten fort, und ein Proteſtant des Kantons Zürich öffnete 
großmüthig den Ausgeſtoßnen ſein geräumiges Landhaus, das ſie 
bezogen. 


Poſen. Eine höchſt erfreuliche Nachricht wird als verbürgt 
verbreitet: Se. Majeſtät hat, wie verſichert wird, den Kaplan Sr. 
Erzbiſchöflichen Gnaden, Prieſter Walkowsky, zum Domherrn am 
hohen Domkapitel zu Gneſen zu ernennen geruht. Der hochwür⸗ 
digſte Herr Erzbiſchof hat den Schulrath und Propſt Franke zu 
Bromberg, zum Domherrn am Poſner Domkapitel ernannt. 


— — 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Anfrage in Betreff des Vereines zur Verbreitung 
guter katholiſcher Bücher. Gewiß mit allgemeiner Freude 
wurde die Nachricht aufgenommen, daß ſich in Breslau ein Verein 
zur Verbreitung guter katholiſcher Bücher gebildet habe; daß bereits 
die Statuten für denſelben entworfen und auch von der vorgeſetzten 
geiſtlichen Behörde gebilligt worden ſeien. Seitdem aber hat nichts 
mehr darüber verlautet, und es ſcheint faſt, als ob man die Hoffnung 
aufgeben ſollte, daß er je ins Leben treten werde. Wie höchſt nöthig 
dies aber wäre, darüber kann wohl, namentlich unter Geiſtlichen 
nur eine Stimme ſein. Es hat nun einmal die Luſt, man kann ſa⸗ 
gen, die Sucht zu leſen auch unter dem Volke ſo überhand genom⸗ 
men, daß ſie ſich nicht mehr zurückdrängen läßt. Bei dem Mangel 
an guten, nützlichen, Geiſt und Herz bildenden, oder mindeſtens 
unſchädlichen Büchern, greift man nach den erſten beſten und lieſt 
häufig abgeſchmackte, ſchmutzige, die Sitten verderbende und die 
Seele tödtende Schriften. Dieſem Nachtheile zu begegnen, hat Re⸗ 
ferent ſeine Bibliothek außer der Schuljugend auch dem Volke zu⸗ 
gänglich gemacht, und dieſes macht davon ſehr fleißig Gebrauch. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß nicht jede Perſon ohne Ausnahme Bücher 
erhält und daß bei Vertheilung derſelben auf Alter, Stand und Ver⸗ 
hältniſſe Rückſicht genommen wird. Den jüngern Leſern, insbeſon⸗ 
dere den die Wiederholungsſtunden Beſuchenden macht es Refer. zur 
Bedingung, daß ſie, ſo lange ſie Leſevereinsglieder bleiben wollen, 
das Wirthshaus meiden müſſen. Das thut an ſeinem Orte um ſo 
mehr Noth, als die Ausſchweifung und Unſittlichkrit, hervorgerufen 
und genährt durch Tanz- und Saufgelage, bereits einen unglaublich 
hohen Grad erreicht haben. Unter Vielem möge der Umſtand als 
Beweis dienen, daß — nota bene auf einem armen Dorfe — un: 
ter den jährlichen Geburten die je pte eine uneheliche war, und daß 
unlängſt einer Perſon das Ste uneheliche Kind zur Taufe gebracht 
wurde. — Wiewohl nun Refer. feine Leſebibliothek einſchließlich der 
Jugendſchriften, welche zu großem Nutzen und Vergnügen auch von 
den Erwachſenen geleſen werden, bereits bis zu 300 Werken ver⸗ 
mehrt hat, fo ſieht er ſich doch nach kaum einjähriger Eröffnung oft 
in Verlegenheit, wie er das vielſeitige Begehren zweckmäßig befriedi⸗ 
gen ſoll. Ueberdies find die meiſten Volks- und Jugendſchriften 
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viel zu koſtſpielig, zumal wenn ein Einzelner fie aus eigener Taſche 
anſchaffen muß, und dürfte eine magere Pfründe kaum eine ſolche 
Ausgabe zulaſſen. Mit unbeſchreiblicher Sehnſucht ſieht daher Re⸗ 
ferent, und mit ihm gewiß Viele der durch obigen Verein beabſich⸗ 
tigten Herausgabe kathol. Bücher zur Belehrung des Volkes entge⸗ 
gen und erlaubt ſich hiermit die Anfrage: wie es damit fiche*)? 
Mögen durch die hierauf erbetene Antwort doch ja nicht feine Hoff⸗ 
nungen gänzlich niedergeſchlagen werden, es betrübt ihn ohnedem 
genug, daß fo manche beifallswürdige Beſchlüſſe, wovon das Kir⸗ 
chenblatt feiner Zeit Meldung machte, nicht zur Ausführung kom⸗ 
men ſollen, wie z. B. die Errichtung eines kathol. Kinderhoſpitals zu 
Breslau, in Betreff deſſen die K K. Ztg. unlängſt meldete, daß 
dieſe Angelegenheit ruhe. Wir wollen indeffen hoffen nicht für im⸗ 
mer“). Tempora mutantur! Sincerus. 


Hinweiſung. Der Verfaſſer der »unvorgreiflichen 
Bitte in Nr. 10 des K. Bl. ſpricht den Wunſch aus: es möge 
doch ein kathol. Prieſter oder Laie, der Muße hat und Mittel ſich 
verſchaffen kann, das Leben ſchleſiſcher Heiligen, insbeſondere der 
heil. Hedwig, des heil. Hiacynthus, Ceslaus und Erneſtus in Schrif⸗ 
ten, ähnlich denen von Waitzmann, Schmidt ıc. in katholiſcher Hat: 
tung abfaſſen; wenigſtens möge von Letzterem (Erneſtus) in dieſer 
Zeitſchrift eine kurze, aber vollſtändige Legende recht bald aufgenom⸗ 
men werden. Eben ſo hält es der obige Verfaſſer für höchſt wün⸗ 
ſchenswerth, wenn über die Gründung, Entſtehung und Schickſale 
berühmter Kirchen Berichte, als Ergänzungen zur ſpeziellen Kirchen⸗ 
geſchichte Schleſiens, geliefert würden. Dem mit warmem Intereſſe 
feine Anſicht kund gebenden Verfaſſer und Allen, welche dieſelbe bil⸗ 
ligen, fühle ich mich verpflichtet, folgende Mittheilung zu machen. 
In den Chroniken des als Pfarrer zu Ullersdorf in der Grafſchaft 
Glatz geſtorbenen Joſeph Kögler, wird mehrmals auf ein vita 
venerab. Arnesti von P. Balbinus, einem Jeſuiten, hingewieſen, 
welches ſich in dem Glätzer Pfarrr- oder Kollegium⸗Archive befinden 
ſoll. Bei den ſparſamen Notizen über dieſen Biſchof, die in jener 
Chronik mitgetheilt find, und bei dem gänzlichen Mangel einer Le⸗ 
bensbeſchreibung deſſelben in mehreren Leben der Heiligen, ſelbſt in 
dem von Räß und Weis, wäre es wohl erwünſcht, wenn einer der 
Herren Geiſtlichen an jener Kirche, in welcher die Gebeine des heili⸗ 
gen Arneſtus oder Erneſtus ruhen, nach jenem vita des Balbinus 
eine Legende dieſes heil. Biſchofs abfaßte, oder mindeſtens einen kur⸗ 
zen Lebensabriß in dieſe Blätter einrückte. Erwähnten Chroniken 
iſt beigegeben eine »dokumentirte Beſchreibung des Urſprunges der 
geſammten beſtehenden und bereits eingegangenen Kirchen, Klöſter 
und Kapellen aller Städte und Kirchenſprengel der Graſſchaft mit ih⸗ 
ten Merkwürdigkeiten.“ Dieſe Beſchreibung beſchränkt ſich jedoch 
bis jetzt nur auf Glatz, Mittelwalde und Lewin, da die Herausgabe 
des ganzen Werkes ins Stocken gerathen iſt und ſeine Vollendung 
wahrſcheinlich nicht erfolgen wird. Mit um fo größerer Freude wird 
man daher die Nachricht vernehmen, daß der würdige und hochge⸗ 
ſchätzte Regens B. in Ob. Schw. ſeit Jahren ſeine ländliche Zurück⸗ 
gezogenheit dazu benutzt hat, eine Geſchichte der Grafſchaft vom ka⸗ 
tholiſchen Standpunkte aus, wobei er höchſt intereſſante Aktenſtücke 
und ſeltene Urkunden benutzt hat, ſo wie eine Geſchichte ſämmtlicher 
Kirchen der Grafſchaft Glatz zu bearbeiten. Das Manuſkript liegt 


)J Die diesfälligen Anträge ſollen, wie veriautet, dem hohen Königl. 
Miniſterium zur Genehmigung vorliegen. Die Red. 
) Das hoffen auch wir, und wohl nicht ohne Grund. Die Red. 


bis auf wenige Bogen zum Druck fertig. Leider hält den Verfaſſer 
von der Herausgabe ſeines Werkes die Beſorgniß zurück, einen Ver⸗ 
leger und ſo viele Käufer zu finden, daß die Druckkoſten gedeckt 
würden. Was den Klerus der Grafſchaft Glatz anlangt, fo ſteht 
zu erwarten, daß er in dankbarer Anerkennung des edlen Bemühens 
eines ſeiner Mitglieder dieſes verdienſtliche Unternehmen nach Kräften 
fördern werde. Und da, wie der Verfaſſer der unvorgreiflichen Bitte 
ſagt, die Grafſchaft Glatz immer mit Schleſien verbunden war und 
noch iſt, ſo läßt ſich wohl auch eine Unterſtützung deſſelben von Sei⸗ 
ten des ſchleſiſchen Klerus, wie nicht minder wißbegieriger Laien 
kaum bezweiſeln. Ja, wir glauben die Ueberzeugung ausſprechen 
zu können, daß durch eine Subſkription in der Grafſchaft Glatz allein 
ſchon die Koſten des Druckes würden aufgebracht werden. Möchte 


ſich daher recht bald ein Verleger finden, damit ein ſo koſtbarer 


Schatz nicht verloren gehe. Schreiber dieſes würde ſich herzlich 
freuen, wenn er durch dieſe Zeilen Etwas zur baldigen Herausgabe 
des gewiß recht ſchaͤtzbaren und Vielen willkommenen Werkes beige: 
tragen hätte! Nuntius. 


Breslau, 28. März. Nachdem das hieſige hochwürdige 
Dom Kapitel den 30. März ') als den Termin zur Vorwahl bes 
hufs Aufſtellung einer Liſte von Wahlkandidaten für den erledigten 
Biſchofſtuhl angeſetzt hatte, find die Ehren-Domherrn eingeladen 
worden, an dieſem Tage an der Wahlkonferenz Theil zu nehmen. 
Dieſelben werden ſämmtlich hier erſcheinen, um ihr Stimm⸗Recht 
auszuüben. Sollten die Verhandlungen in einer Konferenz nicht 
beendet ſein, ſo würden ſie an den nächſtfolgenden Tagen bis zum 
Abſchluß fortgeſetzt werden. Die bisher von verſchiedenen Zeitungen 
aufgeſtellten Meinungen über die muthmaßlichen Kandidaten ent⸗ 
behren mehr und weniger eines haltbaren Grundes, da nach Lage 
der Dinge die Wahl von dem hochw. Domkapitel abhängt, und vor 
den jetzt zu eröffnenden Konferenzen ein beſtimmtes Urtheil über 
deren Ergebniß ſich nicht fällen läßt, und auch nach denſelben für 
die definitive Wahl noch große Freiheit bleiben dürfte. 


Für Auswärtige dürfte es von Intereſſe ſein, die Namen der 
Männer zu kennen, die durch ihre Stimmen den künftigen Biſchof 
von Breslau zu wählen haben. Wir geben daher nachſtehend das 
Verzeichniß der gegenwärtigen Mitglieder des hochw. Domkapitels 
unſerer Kathedralkirche. 

Hr. Daniel Latuſſek, Dom⸗Dechant und Weihbiſchof; Hr. 
Neander, Senior des Kapitels; Hr. Prof. Dr. Ritter; Hr. Hei⸗ 
niſch; Hr. Schonger; Hr. Anders; Hr. Elsler; Hr. Förſter; Hr. 
Baron von Plotho. (Die Dom⸗Propſtei, die Schulpräbende und 
ein Kanonikat ſind erledigt). 

Ehren⸗Domherrn find: Hr. Dr. Knauer, Groß⸗ Dechant der 
Graſſchaft Glatz; Hr. Fiſcher, Stadtpfarrer in Frankenſtein (ches 
mals Propſt an der Hedwigskirche in Berlin); Hr. Dr. Herber, 
Erzprieſter und Stadtpfarrer in Breslau; Hr. Dr. Moſer, Archi⸗ 
diafonus in Groß⸗Glogau; Hr. Brinkmann, Propſt zu St. Hed⸗ 
wig in Berlin; Hr. Poppelack, Prieſterhaus⸗Inſpektor in Neiſſe. 


Möge Gott die Wahl der hochw. Herren Domheern leiten, und 
in ſeiner Gnade, unſerem Vaterlande einen wahrhaft frommen 
Biſchof geben, der vom apoſtoliſchen Geiſte erfüllt unſerer 
Diözefe mit Weisheit und männlicher Kraft vorzuſtehen verſteht! 


) Der 26. März, den ein Berl. Correſpond. als den Tag der Wahl 
genannt, iſt nicht dazu beſtimmt geweſen. 
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um einen ſolchen Biſchof fleht mit Inbrunſt der Klerus, da er 
nach kirchlicher Vorſchrift im heil. Meßopfer täglich betet“): „In 
tiefſter Demuth flehen wir, o Herr, daß Deine unermeßliche Vater⸗ 
güte dieſer Diözefe den Biſchof gebe, der ſowohl durch frommen 
Eifer für uns Dir allezeit gefällig, als auch Deinem Volke zur heil⸗ 
ſamen Leitung immerdar zur Ehre Deines Namens achtbar ſei. 
Die üderſtrömende Fülle Deiner Güte verleihe uns, o Herr, 
daß wir durch die heil. Gaben, die wir Dir ehrfuechtsvoll dardrin⸗ 
gen, die Freude empfangen, { daß ein Deiner göttlichen Herrlichkeit 
wohlgefälliger Biſchof der Regierung dieſer Diözefe vorſtehe. 

Uns, o Herr, die wir durch das Sakrament Deines koſtbaren 
Leibes und Blutes erquickt ſind, wolle die wunderbare Gnade Deiner 
göttlichen Macht durch Gewährung des künftigen Biſchofs erfreuen, 
der ſowohl Dein Volk in Tugenden unterweiſet, als auch die Ge⸗ 
müther der Gläubigen mit dem Duft geiſtiger Wohlgerüche erfüllet; 
der Du lebeſt und regiereſt mit Gott dem Vater in Einigkeit des hei⸗ 
ligen Geiſtes Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Breslau, 27. März. Heut wurde der Weltprieſter Herr 
Auguſtin Runkel, nachdem er mehrere geſtellte Theſen öffentlich 
vertheidigt, von der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät hieſiger Unis 


verſität, zum Licentiaten der Theologie promovirt. 


Breslau, 31. März. Geſtern und heut war das hochw. 
Domkapitel zur Konferenz verſammelt. Die ſämmtlichen Ehren⸗ 
domherrn ſind zugegen. Herr Domkapitular Anders iſt durch Krank⸗ 
heit abgehalten, an dem Wahlakt Theil zu nehmen. 


Herr Propſt Brinkmann iſt am 29. März als Ehrendom⸗ 
herr in hieſiger Kathedralkirche inſtallirt worden. a A 


Miscellen. 


* 


Wenn man dem Fleiſche Erlaubtes abſchneidet, fo findet man 
Ergötzliches im Geiſte; wenn man die Auſmerkſamkeit der Seele 
verſchließt, und nicht im Aeußeren herumſchweifen läßt, ſo öffnet 
ſich eine innere Thüre. (Gregor d. G) 


Die Heiligen verläugneten ſich ſelbſt; ſie achteten die Welt 
nicht, um den Himmel zu gewinnen; ſie lebten gern zurückgezogen; 
hatten nur an himmliſchen Dingen Geſchmack; ſie waren liebreich 
und thaten Gutes, ſoviel ſie konnten ohne ſich damit zu rühmen. 


) Die Fülle, Kraft und Salbung, welche in den drei kirchlichen Gebeten 
liegt, läßt ſich in gleicher Kürze wohl ſchwerlich im Deutſchen wieder⸗ 
geben. 


Folgen wir ihrem gottſeligen Wandel nach. — Glauben wir nicht 


irreligiöſen Erzählungen. Machen wir uns durch einen frommen 
Wandel des Schutzes Gottes würdig. Zt Gott für uns, wer wird 
wider uns ſein? Denke fleißig an die Nähe des Grabes. 750 


Das gegenwärtige Leben iſt verſchiedenen Widerwärtigkeiten 
unterworfen, flieht ſchnell dahin, und ehe man es vermuthet, wird 
es durch Krankheit erſchüttert, und durch den Tod geendigt. Darum 
kam das Licht im Gottmenſchen vom Himmel herab. Dieſes Licht 
zeigte uns ein anderes Leben, das für uns einen Anfang, aber. nic 

mals, ein Ende hat, wo kein Schmerz, kein Seufzer und keine 
Widerwärtigkeit, ſondern immerwährend Freude iſt. Bin 
4 (St. Heliodor.) 


— 


Der Altvater Johannes, der Kleinere, ſagte: »Wenn ein König 
eine feindliche Stadt erobern will, ſo entzieht er ihr erſt Waſſer und 
Brot, und alsdann wird ſie ihm aus Hunger unterthan. Alſo geht 


es auch mit dem Leibe. Wenn ein Menſch faſtet, ſo werden die 


Feinde feiner Seele geſchwächt. 


Ein Bruder ſagte: »So Jemand etwas lehret und thut es 
nicht, der iſt einem Brunnen gleich, der alle, die zu ihm kommen 
reiniget, und ihren Durſt ſtillet, ſich ſelbſt aber nicht reinigen kann, 
ſondern allerlei Unreinigkeit und Befleckung in ſich enthält. 


Gott liebte uns freundlich, weislich und ſtark; — freundlich, 
weil er Fleiſch anzog, weislich, weil er der Schuld aus wich, ſtark, 
weil er den Tod duldete. (Bernard. ) 


Zur Errichtung eines theol. Convicts in Breslau hat der Stadt⸗ 
Pfarrer Hr. chaffraneck in Beuthen O. S., 125 Thlr. baar eingezahlt; 
ſubſer. H. H. G., 8 Thlr. ? 
Zum Ausbau der St. Paulskirche in Rom: Ungenannt, 17 

Sgr. 6 Pf.; vom H. Pfarrer Titz in Laßwitz, ein Dukaten; 8. H. G., 

fr. Ad venerandas reliquias S. Pauli Apostoli, et ad restauran- 
dam ejusdem Basilicam Romae oflert Sacerdos octogenarius pro 
imprecanda felici morte, 1 Doppel⸗Louisd'or. 


Für die Miſſionen: Ungenannt, 17 Sgr. 6 Pf.; durch H. Rek⸗ 
tor Bonke, 5 Thlr. 24 Sgr.; . Gh 1 Thlr. Für die agel Kirche 
in Frledrichſtadt: durch H. Pf. Ch. 4 Thlr. Für die kathol. Kapelle 
in Kottbus: J. O. D. a. K., 10 Thlr. Zur Unterhaltung eines Kate⸗ 
chumenen in Neu⸗Zelle: vom H. Stadt⸗Pfarrer Schaffraneck, 16 Thlr., 
und zur Abhaltung einer feierlichen Andacht am Kommuntontage der Jugend, 
4 Thlr. Für die Katholiken in Stockholm: durch H. Pf. & 


Die Redaktion. 
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